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Ju Der Mufifbeilage 

ift Seite 83 in meinem Tantum ergo fiir 4 
Méannerftimmen em gweiter Schluß ad libitum 
beigefitgt; wer fic) für den gmeiten entſcheidet, laſſe 
ihn vitardirt und in bedeutend abnehmender Ton⸗ 

ftdrfe fingen. J. Singenberger. 

Feſt Der hl. Cacilia. 22 November. 
Wie bekannt, fonnen die Mtitglieder des Ca- 
cilienvereines unter den iibliden Bedingungen am 
Feſte der hl. Cäcilia oder am folgenden Conntage 
einen vollfommenen Ablaß gewinnen. Es ware febr 
gu wünſchen. dag das Feft unferer hf. Patronin aller: 
orts von unjeren Vereinen recht würdig gefeiert 
wiirde, durch Empjang der heil. Saframente, 
feierlichen Gottesdienft, und wenn möglich kirchen⸗ 
muſilaliſche Aufführungen. Zugleich bitte ic um 
Einfendung von Beridhten über das Feft. Wer 
dem Bereine nod) nicht angehört, aber beizutreten 
wünſcht, möge nod) vor dem 22. d. M. ſich bei 
Unterzeidhnetear melden und den VereinSbeitrag 
beilegen oder direlt an den Schagmeifter (J. Seis, 
P. O. B. 1066, New Yorf, N. Y) jenden. 
Rach den Statuten hat jedes Mitglied, das nicht 
8 einem Pfarrvereine gehört, FI. 60 jährlichen 
itrag gu zahlen, erhält aber dann die „Cäcilia“ 
rati3. Wo em Pfarrverein exiſtirt, kann man 
ch diejem anjdliegen.  PjarrvereinSmitglieder 
find nicht verpflidjtet die ,,Cacilia” zu halten, ob- 
wobl es ihnen nur gu empfeblen ift. 
J. Singenberger, 
Praf. des A. C. B. 


Ralendernotizen fiir die tathol. Chordiri- 
enten. 

1 November. Alierheiligen. 
In der 2. Veſper folgt unmittelbar nad dem 
Benedicamus Domino bie Todtenvejper sub 
ritu duplici — d. b. die Antiphonen werden vor 
und nad) dem Pfalme gang gejungen —, Vesper- 
ale Rom. neuefte Ausgabe p. (73); ferner in 
Mobhr’s ,,Cacilia” (18. Aufl.) p. 186; der Pj. 
Lauda anima nad dem Pater noster bleibt 





| weg. 





Die Pjalmen werden im Ferialtone gefun- 
en, das Magnificat jedoch feierlid). alſo jeder 
ers mit Juitium, am Sdluffe fein Gloria 

Patri, jondern Requiem aeternam etc. 

1.November. Alleryeelen. Um 
eine recht gute Aufführung des Requiem gu er- 

leichtern, vathe ich den Herven Dirigenten Dr. O. 

Bardetti’s Predigt iiber die Sequeng Dies irae 

nod) einmal aufmerffam durdgulejen. (No. 8 

und ff.) Begiighich de3 Requiem erflart die Kirche: 

“In Missis et officiis Defunctorum, 
nec organo, nec musica, quam figuratam 
vocant, utimur, sed cantu firmo aut poly- 
phono; quem etiam tempore Adventus, 
et Quadragesime in ferialibus diebns con- 
venit adhiberi. (Caerem. Ep. lib. II. cap. 
XX §4.) 

„In den Meffen und Offigien fiir die Bers 
ftorbenen wenden wir weder die Orgel nod) die 
figurirte Mufif an, fondern nur den Choral oder 
den polyphonen Gejang, weldher fid) aud) fiir die 
Ferien der Advent- und Faftengeit gegiemt.” — 

Das Choral-Requiem verdient vor jedem an- 
deren den Vorzug. Wan beginne den Introitus 
Requiem fofort wenn dev Priefter am Altare an- 
gefommen; bei dem Graduale und dem Tractus 
mag man einzelne Verſe recttiven; von der Se- 
queng Dies irae miifjen alle Sirophen géjungen 
werden, welche Fürbittcharalter tragen; Strophe 
2—7 incl, 13 und 18 können iibergangen wer- 
den. Ich mache darauf aufmerffam. dag man 
aud) das Offertorium und Agnus Dei fofort 
mit dem Gebete des Priefters beginne, die Com- 
munio Lux aeterna aber bei der gweiten Cin: 
ſchenkung: es wird in dieſer Hinſicht von den 
»mimmer fatten” Organiften gar viel gefeblt und 
baufig, um den Priefter nidt in der hl. Handlung 
aufzubalten, dem gu langen Orgelfpiele 
felbft Der Lert geopfert! Dag die 
Refponforien ferial gu fingen find, ift wohl Jedem 
befannt. Nad dem Requiem folgt bei der 
Absolutio da8 Libera, da8 jedod) erft begonnen 
werden darf, wenn der Priefter gur Tumba ge- 


fommen ift und das Gebet de8 Libera beginnt. 
Im Uebrigen verweife ih auf den Artifel ,Todten- 
amt oder Requiem” in der Cacilia 1881, p. 134. 

28. November. Dom. 1. Adventus. 
Erfter Wdventfonntag. Mit der Ad— 
ventszeit beginnt mieder das Kirchenjahr, und zwar 
zunächſt die Vorbereitung auf die Ankunft des Cr- 
löſers; der Advent ift die Zeit, wo wir unſerer 
Sündhaftigkeit uns erinnern jollen und in der 
wir uns nad) Befreiung fehnen, die Beit der Ent. 
‘haltfamfeit, der Buße und Ausſöhnung. Diefe 
Gedanken finden fid) in der gangen Liturgie 
ausgeſprochen; daran erinnert die violetie Farbe, 
das Verftummen der Orgel, das Wegbleiben des 
Gloria: Gefanges; in jedem GefangSgebete flingt 
die Sehnſucht nach dem kommenden Erlöſer. —So 
verordnet denn die Kirche, daß Die Orgel in 
‘Der AdventSzeit bet Hodhamt und 
Belper, wenn de ea, fh weige, auger am 
dritten Adventjountage (Gaudete), und empfieblt 
al beſonders gegiemend den gregorianifden Choral. 
Möchten unfere Chore, die dem Chorale vielfach 
fo jerne ftehen und immer glauben;er~ paffe nur 
fix Requiem, WAdvent- und Faflengeit, nun 
wenigſtens in Ddiefer Beit diefen eigentlidften Ge- 
fang der Kirche pflegen, und einmal die © bo ral: 
mefje fiir Die Adventfonntage gut 
einftudieren! 

Bei dem Hochamte an den Adventſonntagen 
bleibt alſo ba8 Gloria weg; Benedicamus und 
Deo gratias baben eine eigene Melodie—in 
Dominicis Adventus et Quadragesime. — 
Jn der Belper trifft der Hymnus Creator 
alme siderum (p. 69 in der neneften Ausgabe 
des Vesperale); die Commemorationes 
oder suffragia bleiben weg; jum Benes 
dicamus und Deo. gratias die Me- 
lodie in Dominicis per annum (nidt wie im 
Hodamte in Dominicis Adventus). Maria- 
nije Antiphon Alma redemptoris mater 
(Vesperale p. 59) mit dem Berfifel: Angelus 
Domini nuntiavit Maris und Refponf. “Et 
concepit de Spiritu sancto.” 











Cacilia. 
VY 








Nad der Veſper und nad dem Hochamte 
wire eines von den ſchönen, alten Kirchenliedern 
flix die hl Adventzeit jehr paffend, und könnte auf 
Diefe Weiſe auch der kirchliche Volksgeſang feine 
Pflege finden. 


Zum fünfzigjährigen Qubilaum des hl. 
Vaters Leo XIII. 

Bum fünfzigjährigen Prieſter-Jubiläum des 
hl. Vaters (31. December 1887) wird, wie der 
hochw. Hr. Genevalprajes Fr. Witt in feinen 
Blattern mittheilt, vom deutfden Cacilienvereine 
eine Gratulationsadreffe, in Form eines Vereins⸗ 
album, beabfichtigt, und gwar nad folgendem 
Pian: 

1. Alle cacilianijden Didzefan-, und wo- 
möglich auch alle Bezirks- und Pyarrvereine laſſen 
fich ein eigenes Pergamentblatt (gu beziehen bei 
Dodwohiged. Hrn. Felix Freiherr von Loe in 

erporten in der preuß. Rheinproving ) illuftriven. 
DasBlatt follenthalten: Namen des 
VBereines (Ortsnamen), Datum der Griindung, 
Namen etwaiger Bweigvereine; falls ein Blatt 
fiir die ganze Diözeſe oder fiir mehrere Pfarrver- 
eine (ber BegirfSvereinen) gelten foll, Baht der 
aftiven (Sanger) und Ehren - Mitglieder, 
Unterſchrift der Vorſtände, ev. aud) aller Mit: 
glieder; 

2 Der Genevalprajes bejorgt zwei Blatter 
a) die Adreſſe refp. Gratulation enthaltend, b) 
die im päpſtlichen Breve enthaltenen Generaljta- 
tuten, nicht aber die Separatftatuten. 

3. Die Sprade mug Late fein. Die 
Ueberfegung in's Lateinifde beforgt auf Wunjd 
da8 Comite (aljo die Herren v. d. Acht in Aachen, 
Haffner in Maing, Frh. von Loe, Marbe in Frei- 
burg, Dr. Porfd) in Breslau, Ruppert in Mün— 
den, v. Schorlemer in Herringhaufen, v. Shor: 
femer in Metternich, Dr. Stamminger in Wiirg- 
burg, Fürſt Wolfegg in Wolfeqg). 

4. Für Die Wufbringung der Koſten a) 10 
Mark fir das Pergamentblatt und den Cinband, 
b) für Ausfüllung und Illuſtrirung der Blatter 
mug jeder Verein far fich forgen; es fann alfo der 
eine Verein mehr, der andere weniger aufwenden. 

Soweit ic) aus Witt’s Blattern ſehe, ijt das 
Vereins-Album in erfter Linie fiir den deut⸗ 
ſchen Cacilienverein intendirt. Ich perſönlich 
wiirde einer gemeinſchaftlichen Adreſſe 
der Cäcilienvereine aller Länder 
den Vorzug geben, und habe auch bereits bei dem 
hochw. Herrn Dr. Fr. Witt angefragt, welche 
Weiſe der Mitbetheiligung unſeres Amerikaniſchen 
Cicilien-Vereines er am paſſendſten finde; bis jetzt 
ift aber die Antwort nod nicht eingetroffen. 

Sollten einjelne Mitglieder andere Plane ev. 

u einer eigenen Adreſſe haben, jo wire umgebende 
Spittbeituny erwünſcht, zur Verdffentlicdung in 
der nächſten Nummer. YFedenfallerfude 
id alle Prafjidenten der Diözeſan— 
undPfarrvereine-mir ohne Verzug 

u fd@reiben, ob jie durchjeein Blatt 
in Der Adreffe vertreten fein wole 
Len, nad oben angegebenem Plane, o de t ob 
fie es vorgieben, daß der Amerif. 
Cac. Verein alS Gefammtverein 
burd ein Blatt in der Gefammt- 
abdreffe Des deutſchen Cacilienver: 
eines verireten fei. — 

Intereſſant ift ein Vorſchlag, welder dem 
hochw. Hr. Dr. Witt in einem Schreiben aus 





Padua gemacht wird, bei Gelegenheit der Sefun- 
dig deS Hl. Vaters (31. Dezember 1887) eine in- 
ternationale Generalverfanmmlung der Cacilianer in 
Rom zu veranftalten. Wenn ſeitens des Präſi⸗— 
denten des italieniſchen Cacilien-Wereins Mons. 
Pasquali eine Einladung mit Programm erfol- 
gen wiirde, halt unfer Generalprajes den Plan fiir 
ausführbar. 

Im Anſchluß an dieſe Notiz möge hier ein 
Artikel aus “La voce cattolica” „das Prieſter⸗ 
Jubilaum deS Hl. Vaters Leo XIII.” Plag fine 
den, in deutſcher Ueberfegung mitgetheilt in No. 9 
von Witt’s Fl. Bl. 

„Unſere Lefer werden fich an den ſchönen Vor- 
ſchlag eriunern, den uns ein befreundeter Caci- 
lianer in Der Voce vow 1. Juni 1886 gemadt 
hat Gr (ud die Cacilienvereine, ohne Unter: 
ſchied der Nationalität ein, bet Gelegenbheit der gol- 
denen Hochzeit (nozze) des hl. Vaters gemeinjam 
oder cingeln feierliche muſikaliſche Aufführungen 
von alien und neuen Meiſterwerlen zu veran- 
ftalten; und gwar nicht nur in Rom und wo mög— 
lid) in Gegenwart des Hl. Baier, jondern auch 
in andern Stadien während der dort ftattfinden- 
den Feftlidfeiten. Und diefeS gu einem doppelten 
Bwede: I. um dem Papjte der Heiligen Muſik 
( Pontifice della musica sacra) Die findliche 
Ergebenheit aller Cacilianer nicht blog mit dem 
todten gejdyriebenen Worte, fondern mit dem Leben 
der Tone und Stimmen gu begeugen; 2. foll die 
Ausfihrung diejes Vorſchlages dagu dienen, fic 
gegenfeitig gn verſtändigen, die bisher ergielten 
wedhjelfeitigen Fortidritte ſich zu Nugen gu machen, 
und mit erneuter Einſicht und Kraft das Biel der 
muſikaliſchen Reform gu verfolgen. 

Es freut uns Heute mittheilen gu können, 
dag der Vorſchlag unſers Corvefpondenten bereits 
giinftigen Antlang in der Preffe gefunden hat, und 
alles lagi uns boffen, dag derfelbe von einem 
glangenden Erfolge gekrönt werden wird. Der 
Generalprajes der deutſchen Cacilienvereines Abbe 
Franz Witt, der privatim, vod) bevor der Vor— 
ſchlag in unſerm Journale erfdien, darüber befragt 
wurde, empfabl denfelben fofort allen Cacilianern 
in fener Musica sacra Nr. 6. pag. 73, und ver- 
ſprach in einem bejondern Schreiben an unfern Cor- 
refpondenten ſeiner Zeit auf die beſtmögliche Weife 
dafür gu wirfen. Die Zeitſchrift von Bologna 
“Il giubileo Sacerdotale del S. P. Leone 
XIII.” (vom 12. Juni 1886), von Herrn Com: 
thur Acquaderni herausgegeben, producirte voll- 
ftindig unjexn Urtifel und empfabl den Vorſchlag 
den Cacilienvereinen aufs wairmfte. Der “Osserv. 
Cattolico di Milano” vom 12. und 13. Juli 
bradhte gleichfalls gu diejem Swede einen Artifel 
voll Frijche und Feuer, und ſchlug feinerfeits vor, 
dag — am 24. Dezember und an den folgen⸗ 
den Tagen gu veranftaltenden Afademien der Cin- 
tritt nicht frei, fondern gegen Bezahlung ftattfinden, 
und das CintrittSgeld dem Heil. Vater als Opfer- 
gabe der Freunde und Forderer der Heil. Muſitk 
iiberreicht werden foll. Auch da8 “Eco d'Italia” 
vom 23. Juni Nr. 158 äußert fid) beifällig 
und ſchließt fic) vollftandig dem Vorſchlage an. 

Wir wünſchen ſehnlichſt, dag auch andere 
fatholijdhe Zeitſchriften denfelben verbreiten möchten, 
indem fie beſonders die große Zweckmäßigleit des- 
jelben an fic) felbjt, aber auch fiir die Reform der 
Mufif, welche der hl. Vater allenthalben eingefiihrt 
wiſſen will, und den grogen Mugen hervorheben, 
den Die Pfleger der Hl. Mufit felbft daraus ziehen 
werden. 

Bum befferen Verſtändniß des Vorſchlages 
wollen wir hier einiges aus dem Briefe dieſes 





unſers Correſpondenten auführen, worin er ſeine 
Anſichten ins Einzelne gehend auseinanderſetzt, 
die wir allen jenen, die ſich um die Sache annehmen 
wollen, dringendſt empfehlen. 

Es handelt ſich an erſter Stelle”, ſagt ex, 
pum eine großartige internationale muſikaliſche 
Verjammlung, weld in Rom felbft ftattfinden foll, 
und gwar, wenn der hl. Vater unjern Wunſch 
ju gemabren geruben würde, in jeiner erbabenen 
Gegenwart felbjt. Dieje Gelegenheit wiirden wir 
nicht nur ergreifen, um dem Papſt im Namen 
aller in Der Welt beſtehenden Cacilienvereine unſern 
Danf fiir jenen bewundernSwiirdigen Impuls 
untergubreiten, den er Fer Reform der Hl. Muſik 
gab, fondern auch um unter ſeinen Augen einige 
Meifterwerfe aufzuführen, als Beweis der ergielten 
Fortidritte. Selbjtverjtandiidh miigten die Gee 
fangSfrafte in wahrhaft glangender, grogartiger, ded 
Papftes und der in WAusficht genommenen Muſik 
wiirdiger Weiſe“ dabei gufammenwirfen. Wabhrend 
der Fefte in Rom follten foldhe von den Bereinen 
veranftaltete Concerte aud) an vielen andern 
Orten aufgefiihrt werden, fo daß allenthalben Ge— 
legenheit geboten wird, die jeweiligen Gefangs- 
methoden bei den verfdiedenen Nationen fennen gu 
lernen, und gum allgemeinen Beften die von 
denſelben gemachten Fortichritte zu beobadten. 

Bweitens begwedt der Vorfdlag, dak in den 
verfdjiedenen Stadten und vor allem in den 
Seminarien, wo nan poetiſche Alademien gu Ehren 
deS Hf. Vater veranftalten wiirde, doch ja nicht 
die Aufführung einiger Stücke Heil. Muſik im 
ächten Geifte der cäcilianiſchen Reform unter- 
bleiben möge. „Eine Dderartige Aufführung“, 
fährt unfer Cäcilianer fort, ,,faun ſeparat von der 
poetiſchen Wfademie geſchehen; aber auch wenn fie 
mit Diefer verbunden würde, finde ich nichts 
daran auszuſtellen.*) Freilid) wiirden bei folchen 
afademifden Verſammlungen, wo die Glorie der 
Kirche und de3 Papſtthunis gefeiert wird, aus den 
Straußiſchen Walzern oder aus Opern genom- 
mene mufifalifde Intermezzo's fich iibel ausneh⸗ 
men, während der unermeßliche Schag heiliger 
Mufif, welden uns die goldenen Jahrhunderte 
der Kunft hinterlaffen haben, eine reiche Auswahl 
von jolden fiir den Zweck ganz pafjenden Motetten, 
beſonders über die Pjalmen, bietet.” 


„Das find im Allgemeinen meine Anfidten. 
Uebrigens ift es nicht Cache eines Einzelnen, ins 
Detail eingugehen, Vorſchläge zu machen, wie ein 
guter Erfolg gu ergielen fei, und wie man fid 
mit den auswartigen Bereinen ins Benehmen fegen 
folle. Dammit müßie ein fpecieles Comite betraut 
werden, und id) fonnte fein beſſeres vorſchlagen, 
al8 die Mitglieder der Vorftandfdjaft des italienis 
ſchen Cacilienvereines. Den Dtalienern fteht es 
felbfiverftaindlich gu, die auswartigen Vereine gu 
fich (nad) Ron) eingulaen. Bu diefem Bwede 
habe ich bereits an den Direftor der Zeiſſchrift 
“Musica sacra” in Mailand geidrieben. Sie 
founten vielleicht beffer als ic) die Sache betreiben, 
da Sie mit defer Zeitſchrift direft in Correfpon- 
deng ſtehen.“ Das werden wir auch thun, indem 
wir dieſe unfere Nummer famt einem Briefe dort. 
bin abgeben laſſen. Uebrigens glauben wir, daß 
es nicht nothwendig ift, jenen Verein angufpornen, 
der fo ſehr von der Liebe gur himmliſchen Kunſt 
und ihrem erhabenen Reformator und Mäcen, 
dem Hf. Vater Leo XIII., befeelt ift. (So “La 
voce cattolica” vom 27. Juli 1886.) 


* Jn Deutſchlond itt es vielfach üblich 3. B. in Cichftatt, 
bei derartigen Utademien Gefangftiide mit oder ohne Beglei⸗ 
tung vorgufilhren. Die Red. 














eta 7 wi ae 
“ay shi gaan aera 














@acitlin. 





83 








Reform der Rirdhenmufif. 
Wahrend man heutgutage ziemlich atlenthal- 


ben von dex Nothwendigfeit der Reform überzeugt 
gu fern ſcheint, jo find dod) die Meinungen über 


deren Durdhfiihrung fehr verſchieden. Sicher ijt, 
dag viel au viel berathen, geredet, gegweifelt, ge- 
fürchtet, aber viel gu menig gehandelt wird; ficher | 
ift ferner, was ich jo oft jdjon betont babe, daß 
weder neue Beſtimmungen nod) diveftes 
Cinfdreiten Rom's nothwendig find; an fird- 
lichen, allgemein . bindenden Geſetzen feblt es 
wahrlich nicht. Man hat feit dem Bejtande des 
Cacilienvereines in manden Didzejen Deutſchlande, 
Englands, Italiens, x. den Cäcilienverein mit 
Erfolg als Weittel zur Reform beniigt, indent die 
betreffenden hochwürdigſten Herren Biſchöfe einen 
Didsefancicilienverein, mit einer Didzejan-Com- 
miffion an der Spike, ins Leben riefen; es tft das 
jedenfall der richtigſte und ficherfte, wenn ja nicht 
gerade der eingige Weg gum Biele. Noch lürzlich 
berichtete bie Cacilia von foldjen Vereinen in Ir— 
land, Stalien und in der Schweiz 

Jedenfall aber hangt Alles davon ab, was 
die Diözeſan-Syno den zur Ausführung 
der längſt beſtehenden Geſetze fiir Kirchenmuſif 
thun werden. So hat die Did zeſan-Synode 
pon Tournai* voriged Jahr eingehende Be— 
ftimmungen fiir die Reform erlaffen (Rap. II, 
No. 183—23): 

Rap. II. 13. .,Jedermann fiebi eta, welch’ 
eine groge Rolle der Gefang und die Muſik beim 
Gotiesdienjte ſpielen. Der öffentliche Gottes— 
dienſt beſteht ſogar zum Theil aus Geſang, der 
gleichſam die Stimme der Braut Chriſti und die 
Zierde der Liturgie iſt. Beim Gottesdienfte wen 
den wir uns an Gort ſelbſt, weshalb der Geſang 
und die Mufif den eingigen Zweck haben, in feier- 
licher Weiſe Gott gu loben und die Seele madtiger 
gur Verehrung Gottes und gu himmliſchen Be- 

ierden anzufeuern. Deshalb empfehlen wir in- 

ändigſt allen Pfarrern und Vorftehern von Rir- 
den und Rapellen, den Geſang und jede Kirchen— 
mufif fo eingurichten, dag vorgenannter Zweck 
erreicht, alle Mißbräuche, welche der Heiligheit des 
GorteSdienftes engegengeſetzt find, abgefdafft und 
deren Wiedereinfdleichung verhindert werde. Kraft 
ihres Amtes find fie verpflichtet, Sorge gu tragen, 
dag die Hl. Meffe und der itbrige Gottesdienſt 
fromm und wiirdig gefetert werden, und daß die 
Sanger, Organiften und Mufifer ihre Aufgabe 
ordentlich lijen. Um dieſes gu bewirfen, haben 
fie Die erforderliche Auctoritét. Ihre Aufmerk— 
famfeit wollen wir aber beſonders auf folgende 
Punkte lenfen, welche meift den Defreten der 
Riten- Congregation und den Conftitutionen der 
Papfte, beſouders der Conftitution Benedifts XLV. 
(Annus gui hune de 19. Febr. a. 1749) 
entnommen find. 

14. Der Choralgefang, gut und wiirdig aus- 
gefiibrt, gefallt frommen GSeelen beffer als die 
mebrftimmige Muſik. Im Abendlande ift er, mit 
Ausflug jedes andern, der Gefang der Kirche 
im ftrengften Sinne des Wortes, der durd die 
Tradition überlieferte Gefang, das Erbtheil un- 
ferer Biter, die Quelle und der Urjprung jeder 
Kirchenmuſik. Diefer Gefang erwedt in vorgiig- 
licher Weife fromme Gefiihle, er ftimmt in wun- 
derbarer Weife iiberein mit dem Geifte der fatho- 
liſchen Liturgie, ja, er ift fogar auf's Innigſte mit 





*) Aud) da8 biſchöfliche Orbdinariat in Sing ‘Deferreih) 
bat kürzlich von allen Pfarrämtern ein Berzeichniß der Wiufis 
alien verlangt, welche der Kirche gebiren, und ein Berzeichniß 





fener, welde aufgeführt werden 





dieſem Geifte verbunden. Unſer Wille ift es daher, 


dag dieſer Gejang beim GotteSdienfte bewabhrt und 
bevorgugt, oder ndthigenfallS wieder eingefiihrt 
und verbrettet werde, wenigitens für die meifte 
Beit de3 Kivdenjahres, und follen die Hauptiirs 
chen fich auszeichnen durch Pflege und Ausfuhrung 
dieſes Gefanges. 

15. Unſer Wille tft es ferner, dak nicht nur 
die Boglinge der Priefterjeminare und der fleinen 
Senunare den Choralgejang forgfaltig lernen, 
jondern dag man denfelben aud) in allen Lehr: 
und Erziehungsanſtalten der Jugend beideriei 
Geſchlechis mehr in Ehren halien und häuſiger 
in Anwendung bringen joll. Zudem follen die 
Pfarrer und diejenigen, weldye die Sache angebt, 
Sorge tragen, daß die Kinder in den fatholijden 
Schulen den Mirchengefang lernen, damit fie 
wenigſtens an eingelnen bejtinunten Tagen in der 
Kirche ihve Stinume gum Lobe Goites finnen er: 
ſchallen laſſen 
eines Tages das Glück bringen, daß die ganze Ber⸗ 
ſammlung der Glaubigen aus einem Herzen und 
mit einer Stimme Gott lobfingt, wie das vierte 
Provingial: Concil von Weſtminſter dies wünſcht. 

16. Damit aber der liturgifde Gefang 
immer mit Wiirde und Anftand aufgeführt werde, 
empfehlen wir haufige Geſangübungen abyubalten. 
Dabei adjte man inSbefondere darauf dak die Me: 
lodie mit Dent heiligen Texte iibereinftimme, daß 
die Betonung der Worte richtig fei, und dak der 
Sian verſtändlich werde. Wan hüte fid) vor 
Schreien, Rennen oder Schleppen, und vor dem 
Gefange mit zerhackten und zerhämmerten Noten, 
wie derſelbe bis gur legien Zeit in Braud) war. 

17. Ju denjelben Kirchen und Rapellen, wo 
man genug Sanger hat, um den Gefang gut auf- 
gufiibren, joilen die Pfarrer und Alle, welche die 
Sache angeht, Sorge tragen, dag die Kirchenmufif 
genau itbereinftimme mit dem am 5. September 
1884 durch die Riten-Congregation an alle Bi- 
ſchöfe Staliens gejandten Reglement, welchem der 
heil. Vater ferne volle Zuſtimmung gegeben hat. 

Darum adoptiven aud) Wir bereitwilligſt 
DiejeS Reglement; Wir machen es au dem Unfrigen 
und befeblen, dag man e8 in allen Theilen genan 
ausführe. 

18. Damit aber alle Vorſchriften dieſes Regle- 
ments in unſerer Diözeſe treu beobachtet werden, 
haben wir m Gemäßheit der in demjelben ausge- 
driidten papftlichen Beftimmung beſchloſſen, eine 
biſchöfliche Commiſſion, eingufegen, welche Alles 
gu unterfudjen bat, was die Kirchenmuſil betrifft, 
die aber haupiſächlich Sorge gu tragen hat fiir die 
Herftellung emer dem päpſtlichen Reglement ent: 
fprechenden Sammlung von Rirchenmufifalien. 
Wir verordnen deßhalb, dag im Laufe des nadften 
Jahres die Pfarrer derjenigen Kirchen, in welchen 
Kirchenmuſik aufgeführt wird, ihre Muſtchlien der 
genannten Commiſſion zur Appcobation vorlegen 
ſollen. Dieſe Commiſſion verſammielt ſich wenigſtens 
einmal im Monate, um dieſe Prüfungen vorgu- 
nehmen und ive anderen Arbeiten gu bejorgen. 

19. Die Pfarrer und Reftoren von Kirchen 
und Rapellen follen den Organiften und Gefang- 
lebrern die Vorſchriften —— erklãren und ein⸗ 
ſchärfen; ſie ſollen alle diejenigen, welche die Sache 
angeht, ermahnen, ſtets den Zweck vor Augen zu 
halten, den die Kirche mit dem Geſang und der 
Muſik beim Gottesdienſte erreichen will; ſie ſollen 
darüber wachen, daß die Sänger und Muſikanten 
nicht Leute ſind, welche ſich ihrer Stellung im 
Hauſe Gottes als unwürdig erweiſen, daß die San: 
ger ein wahrhaft chriſtliches Leben führen und ihres 
Amtes mit Anſtand und Frömmigkeit walten. 


Dieſes Mittel fann uns vielleicht 








Nie dürfen fie erlauben, dag Ehebrecher, Wollüſt⸗ 
linge, Flucher und Trunkenbolde in der Kirche 
oder bei Prozeſſionen ſingen, die Orgel oder irgend 
ein anderes Inſtrument ſpielen. Auch diejenigen, 
welche zum Perſonal eines Theaters oder einer 
Tanzmuſilgeſellſchaft gehören, dürſen nicht zuge— 
laſſen werden. Damen diirfen nicht gum Geſange 
oder Orgelſpielen verwenden werden, außer in den⸗ 
jenigen Kirchen und Kapellen, wo Frauen allein 
das Lob Goites gu ſingen pflegen. 

Die Pfarrer ſollen Sorge tragen, aus einer 
Anzahl tadelloſer junger Leute oder Männer einen 
firchliden Verein gu bilden, deſſen Swed es iſt, 
durch Geſang den Glanz des Gottesdienſtes zu 
erhöhen. 

20. Wir halten es fiir angezeigt, hier an 
einige liturgijde Vorſchriften zu erinnern, welche 
biSweilen weniger genau befolgt werden: 

Em Punt ift vor Allem gu erwähnen: Je- 
des Meal, wenn die Orgel an Stelle des Gefanges 
einen Ver fpielt, in den Hymnen oder Cantifa, 
muB ein Chormitglied auf eine verftindlide Weife 
Dic überſchlagenen Worte ausfprechen. Bu emp 
feblen ift e8, dieſe Worte mit erhihter Stimme 
durd) einen Sanger mit Orgelbegleitung fingen gu 
laffen. (Cerem. ep. I. 28 Nr. 7.) 

Ju der Requiems-Meffe und dem Todten- 
Officium fagt das Cerem. ep. (]. c. Nr. 18) 
werden wir meder die Orgel nod) Mufif an, fons 
Dern nur den Choralgeſang; dasſelbe ift gu emp⸗ 
feblen fiir die Ferien des Adventes und der Faften- 
jeit. Jedoch am 3, Sonntage des Advent und 
am 4. Conntage der Faftengeit foll man die 
Orgel bei der hi. Meffe und der Vesper fpielen 
(1. c. Nr. 2.)° Maw fann aber auch geftatten, 
dak die Orgel in trauernden und flagendem Tone 
bet der Todtenmeffe fpielt. (S. R. C. deer. 
31. Mart. 1629.) 

21. Die Pfarrer werden dariiber wachen, dak 
feine Textworte, welche die Yiturgie gu fingen vor- 
ſchreibt, überſchlagen oder willkürlich verändert 
werden. Gin beſonderes Dekret der hi. Congre- 
gation (5. Juli 1631) verbietet diefen Mißbrauch 
hinfichtlich der Todtenmeſſen und befiehlt, diefe 
Meffen fo au fingen, wie fie im Meßbuche finden. 
Jedoch dar} man, wenn es an Zeit oder Sanger 
feblt, einige Strophen de8 Dies irae überſchlagen. 
(S. R. C. deer. 12. Aug. 1854). — Der In— 
troitus darf von den Sängern nicht eher begonnen 
werden, als der Priefter am Altare angelangt ift. 
— Der Celebrant foil die Meſſe nicht fortjegen, 
während das Credo gefungen wird und mug leg- 
tereS immer gu gejungen werden, ohne Einſchie 
bungen von Verjetten fiir die Orgel allein. 

22. Die Gefiinge, welde gum Introitus, 
gum Offertorium und zur Kommunion und gang 
befonder$ Ddiejenigen, welche vor und nad. der 
BWandlung gefungen werden, ſollen nidt fo aus- 
gedehnt fein, daß fie den Priefter nöthigen zu war- 
ten und in gewiffer Hinficht da8 Opfer zu unter - 
brechen. Die Wandlung findet ftatt nacdem das 
Sanktus bis gum Benediftus (excl.) geſungen ift; 
eber joll fie nicht ftattfinden. Während der Wand- 
{ung der Hoftie und deS Kelches foll der Chor 
ſchweigen und mit den übrigen Glaubigen anbeten. 
Die Orgel darf mbdeffen gefpielt werden, aber fo 
melodiss und ernft wie möglich. Nad) der Wand⸗ 
tung fingt der Chor das Benediftus. (Caer. ep, 


8 Nr. 17.)” 

Dieſe — baſiren auf den liturgi⸗ 
ſchen Beſtimmungen unſerer bl. Kirche; fie find 
nicht römiſcher als Rom, nicht ſtrenger aber auch 
nicht fazer als die Kirche ſelbſt; es find nicht leere 
Phraſen und fromme Wünſche, ſondern poſitive 
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Beftimmungen, welde der Reform thatſächlich vor- 
anbeljex, und mutatis mutandis aud) bei uns 
nothwendig und heilſam waren. Die Ausfithrung tft 
lange nicht fo ſchwierig, wie man fid) häufig vorftellt; 
man verfuche es nur einmal; allerdings ift die 
erfte Borausfegung, das dre Leiter 
unferer Rirdhendire, gleidviel 
weldem Stande fie angehören, 
ihrer Pflicht gewadjen, vor Allem 
im liturgiſchen, Gejange im gre: 
gorianiſchen Chorale, theoretifd 
und praftifd binlanglih gebildet 
feten, jelbft wenn fie auf dex Orgel nur Mittel- 
magiges zu leijten vermögen; der Gefang, 
ſpeziell Choralgefang ift das erfte 
Mothwmendige! Woaber eine Perjon an 
der Spige fteht, die unfähig ift, regelrechten Ge- 
fanguntervict 3u ertheilen, einen Chor zu bilden 
und gu leiten, oder wo, dieſe Fabigfetten vor— 
ausgeſetzt, Der Leitenden Perfonlidteit 
das Verſtändniß der Liturgie unjfe- 
rer hl. Rirde, derle bendige Glaube, 
die daraus entftammende Liebe 
und Hingabe gum Berufe feblt, da 
fann freilidh von der Herftellung 
einer Rirhenmufifim Sinne und 
Geifte unferer hi. Kirche feine 
Rede fein; Da wird jede Reformbe- 
firebung ſcheitern! Run ijt es aber 
heutgutage nicht jo ſchwierig, einen fahigen Maun 
alg Organiften gu erhalten, wenn man einen folden 
wünſcht, und ihn einigermagen anftindig honorirt. 
Schwierigleiten, welche von Seiten der Kirchen⸗ 
Ginger oder Kirchengänger der Reform mitunter 
in den Weg gelegt werden, find meift nicht von 
großer Bedeutung und durch ein erflarendes Wort 
des Prieſters leicht befeitigt; erfahrungsgemäß 
werden aber die meiſten Schwierigkeiten von Jenen 
in’S Feld gefiihrt und als unüberwindlich hinge: 
ftellt, die itberhaupt felbft feine Reform wünſchen. 





Weber den Choral: und Direftionsturs in 
Quincy, Ills*) 
will ich auf Wunſch von Prof. S. in aller Ge- 
milthlichfeit und Kür ze (die zweite Eigenſchaft 
will ich beſonders hervorheben, damit die werthen 
Lefer es auch gang leſen und nicht ſogleich dis- 
usted” werden) Einiges aufſchreiben über die 
orträge des ho chw. Hrn. Th. Brünner. 
Ich befürchte faſt, daß ich trotz großer Liebesmüh' 
manchen der verehrlichen Lefer dev „Cäcilia“ viel⸗ 
leicht langweile. 

Wären dieſe nur aud nad Quincy ge— 
tommen wie wir 40 (hätte jetzt beinahe Martyrer 
Dingugelagt, von wegen der grogen Hig’ don’t 
yer know) es gethan. Wufer den Vorträgen 
des fo gemiithlichen und dabei eminent praftifden 
Rev. Briinner und Rev. Loder von Mt. Ster- 
fing JUS. Hatten fie in Choral und Figural, 
Orgel und Direftion, Gefang und ſeiner Beglei- 
tung, praftifd) und theoretiſch gar Manches profi- 
tiren finnen. Sie batten fic) fonnen einen gang 
refpeftablen BVorrath von praftifden Winfen in 
ihrem Berufsleben aneiquen, fo einen Fett- 
hider nad Art der Kameele fiir die Tage der 
Noth, von denen man aud mandmal fagen 
möchte wie es in der Bibel heigt: „Sie gefallen 
mir nicht !“ 

Der erſte Vortrag handelte von den liturgi⸗ 


*) Konnte wegen Raummangel in der letzten 
Nummer nicht erſcheinen. D. R. 





jchen Vorſchriften über Muſik und Gefang in der 
Kirche. 

Die Kirche hat ſelbſtverſtändlich das Recht, die 
Art und Weife der gottesdienftlidjen Feier gu be- 
ftimmen, davitber allgemein bindende 
Gejege gu madden. Ste hat da8 gethan, oft und 
oft. Die ſehr ausführlichen Beſtimmungen des 
Congils von Trient über die Musica Sacra, 
zahlreiche Antworten und Reffripte der hl. Riten 
congregation über ftvittige Punkte und drtlichen 
Mißbräuche und legtlid) die ſcharfen Defrete der 
legten Plenarfoncile von Baltimore geben genug⸗ 
jam Beweis dafiir. Dak fich auch in dem litur- 
giſchen Gejange Mißbräuche eingeſchlichen haben, 
iſt nicht zu verwundern. Die Kirche ſanktionirt 
dieſe aber nicht. Immer und immer dringt ſie 
vielmebr auf. deren Abbeſtellung Vor 20—30 
Jahren lag das firdl. Leben gar arg darnieder in 
vielen Gegenden Deutſchlands. Da fah es aud 
ſchlimm aus, um die Erfiillung vieler liturgijd- 
muſikaliſchen Vorſchriften. (Leider auch ander- 
warts nod vielfach fo! D. Red.) 

Darüber gab Redner dann eintge tragi-fomi- 
ſche Vorfalle aus feinem eigenen fritheren Berufs- 
leben gum Beften. Ber aller Komit haben foldje 
Anefdoten doch auch ernfte Seiten. Häßliche 
Mißbräuche find eS immerhin! Die Kirche 
hat genau vorgeldrieben, was gejungen werden 
ſoll, hat die Art und Weife beftimmi, wie diefe 
Geſänge beſchaffen fein miiffen, und die Zeiten 
wann die verſchiedenen Geſänge im offigiellen 
Dienft gu fingen find. Die theoretifdje, wie prak⸗ 
tiſche Erklärung der zwei erſten Punkte gehirte in 
Prof. Singenberger’S Rejjort und jo fam Father 
Brünner gur fpeciellen Darlegung des dritten 
Punktes in feinen folgenden Vorträgen, auf 


Das Kirchenjahr 


gu ſprechen. Darin wie in der hl. Liturgie ift der 
hochw. Here bekanntlich eine Autorität. Er fom 
Dabei öfters recht in's Feuer und fprad) mit wabr: 
haft erbebender Begerfterung. Bch benuge dieſe 
Gelegenheit, um dem hochw. Herrn Namens der 
Curstheilnehmer fiir dieje Vortrage innigen Dank 
ausgufpredjen; gugleid) möchte id) an eben dieſer 
Stelle auf das kleine Biichlein ,Das Kirchen— 
jar’ verfagt von Reo Briinner, aufmerfjam 
machen. (Erſchienen in Herder's Verlag.) Es 
erfiillt eine wabre Miffion zur Wedung kirchlichen 
Lebens, gum Verſtändniß firchlicher Fefte und 
Cevemonten und ſollte in allen Schulen Be- 
niigung finden. 

In einigen weiteren Vortragen bejprad der 
hodw. Here die Liturgifden Vorſchrif— 
ten über Gefang bet Beqrabnifjen, bei den 
Seguungenund Confefrationen, und 
dDieerbabene Stellung des Rirdhen- 
mu fife®s im Dienjte der fatholifden Kirche. 
Wollte ich alle Notizen verwerthen, die mir iiber 
Dicje eminent praktiſchen Erläuterungen voriiegen, 
jo wiirde der Raum dazu in der „Cäcilia“ nicht 
ausreichen. Die eingelnen CurStheilnehmer haben 
fic) denn aud) fleigig Notigen gemacht, und fo 
werden die Vorträge fiir fie aud) wohl den ge- 
wünſchten Nugen bringen. 


Jetzt endlich fam Rev. Loder von Mt. Ster- 
ling, JUS. Herrn Briinner gu Hilfe. Ex wählte 
gu jeinem BVortrage das bl. Me Ropfer, und 
fprach zuerſt über deffen Erhabenheit, die uns mit 
bl. Furdht, mit Bagen und Schrecken erfitllen mug; 
— fam im weiteren Verlauf auf den Organijten 
und regens chori gu fpredjen, und bielt jenem 
befannten, ,berr{dgewaltigen In— 





Dividuu m” eine Gewiffenserforfdung die nicht 
10 5 ne” war. 

„Der Geift ft’ der lebendi 
madt.” Jud’ und Türk', der Wbgefallene un 
Neuheide finnen ein Muſikſtück wohl fauber, glatt 
und fein 3u Gehör bringen, aber — weil fie den 
Geift der Kirche und ihre Intentionen nidt fen- 
nen, oder aud) davauf nicht eingehen wollen, wird 
durch all ihre ſogenannte „Kunſtfertigkeit“ nidts 
erreicht. 

Einen zweiten Vortrag hielt der hochw. Herr 
iber den Geſang bet dem 
hetligen Segen. Auch dem hochw. 
Hrn. Locher beſten Dank fiir ſeine belehrens 
den Unterweiſungen. — Im Uebrigen ging bei dem 
Kurſe Alles fo urgemüthlich zu, ohne alle Diſſo— 
nanzen, daß man beinahe gewünſcht hatte, es möch⸗ 
ten ſich einmal ſolche zeigen, wenngleich nur 
um uns Gelegenheit zu geben unſere Kunſt zu 
üben, in der regelrechten Auflöſung in die befrie— 
digendſte Harmonie. 

Eine beſondere hübſche Eigenheit (a special 
feature würde der Amerikaner ſagen) des Curſes, 
war die ſogenannte frete Unterhal— 
tung und BSefpredhung fachbezügli— 
her Fragen. Das Bier flog dabei nicht ges 
rade in Strimen und da8 ,,edle Kraut” das dabei 
geraudjt wurde, war aud) nicht alles importirt 
aus fremden Landen”, aber wir 40 (Martyrer 
habe id) eingangs geſagt) amiifirten uns immer 
„gar ſcheener“. Das war aber ein wobhlthuendes, 
den Verhaltnifjen gänzlich entfprechendes Accom: 
pagniment zur Belprechung über „unſre Sachen“. 

Es wurde nur zu bald 10 Uhr, wo der „la⸗ 
tegoriſche Fmperativ” uns heimtrieb in die freundl, 
Quatiere. 

Der weitere Verlauf des Curſes iſt ſchon aus 
der Septembernummer der „Cäcilia“ in Etwa bes 
fanut. S. Lndenberger, Organift 


an der St. Frangzisfustirde in 
Chicago, Jus. 





Die hl. Therefia uber Kirdhengejang. 

Die groge Hl. Ordensftifterin 
Therefia (get. 1582) gibt in dem ,,furgen 
Unterricht” über die Vijitarion der Klöſter der une 
beſchuhten Karmelitinnen in Bezug auf den 
Vortrag des KRirdhengefan ges folgende 
Weiſung: 

„Der Biſitator ſehe nach, wie der Chor ges 
halten wird, ſowohl im Singen, als im Leſen; ob 
die Pauſen gehörig eingehalten werden, und ob der 
Gejang mit gemapgigter Stimme ges 
ſchehe gur Erbauung de Nächſten, wie es nah 
unferen Geliibden fiir uns Pflicht ift. Denn aus 
Dent gar gu lauten Gejange folgen gwei Uebel: 
Erſtlich weil es nicht gut lautet, wenn man obne 
Mag jchrert; zweitens weil es gegen die Ziichtigfeit 
und gegen den Geijt unferer Lebensweiſe verftipt. 
Wenn d eſes nicht in Acht genommen wird, jo fann 
Diefes Uebermag den Sehweftern ſchaden, und 
denen, Die es Hiren, die Andadt 
benehmen. Ihre Stimmen follen daber urbe 
ertddtet und demiithig fein, als daß fie andeuteten, 
fie beflifjen fic), Den Zuhörern dadurd gu gefallen, 
welches jeg tfogurgemeinen Gewohn— 
Heit geworden ijt. daß man es beinabe nicht vers 
befjern fann. Taber joll diejes mit allem Ernfte 
anbefoblen werden.” Co weit die hl. Thereſia. 
Siehe Ausgabe von Gallus Schwab, Bd. 5, 
Seite 151. 

Die Anwendung auf die heutigen Sänger⸗ 
und Kirchenchöre gu maden, wird dem geebrten 
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Lefer nicht ſchwer fallen. Wir foben den Eifer 
eined jeden Kirchenchores, der den Zuhörern gefal- 
fen will, jedoch) nur gu dem Zwecke, um fie gu er⸗ 
bauen, und zum Gottesdien fte angugteben. 
Alle weitere Abſichten, Ciferfitcteleien und Lob. 
budeleien find purer Me nf hen dienft, und ge- 
hören fomit ganz anderswohin, als in da8 Haus 
Gottes.— Jn der Kirche foll freilich Nichts vorge- 
tragen werden, was gemein und ohne jegliden mu- 
fifalifdjen Werth ift. Es ift und bleibt aber doch 
immer wabr, einfache Geſänge, feien fie Dann eine 
ftimmige Chorale oder andere leichtfaßliche Melo- 
Dien, maden, wenn andächtig und beſcheiden vor- 
getragen, auf da8 gemeine Bolf, die jog. Mufif- 
laien; einen befferen und erhebenderen Cindrud, 
al die funft- und ſchwungvollſten Ergüſſe mancher 
RKirchenfomponiften. 

Gang das Nämliche gilt vom Orgelfpiel. 
Iſt dieſes einfach, rubig, verſtändlich, fo wirkt es 
beſſer, kirchlicher, will ſagen mehr im Sinne der 
Kirche, als die komplizirteſte Fuge und wildeſte 
Treibjagd unſerer Orgelherren. Manches mag 
ſeine Stelle finden im Kirchenkonzert — vom 
Gollesdienſte ſei es ausgeſchloſſen für ein und alle— 
mat! R. §. 


Die moderne mufifalijhe Yugendbildung 
bom Standpunfte der chriſtlichen 
Padagogif betradtet. 


( Fortjegung. ) 

Hat nun aud) diefe verfehrte Richtung in der 
Muſik haupſächlich in den legten zehn Jahren 
iiberhand genommen, jo reicht fie Doc) mit ihren 
Anfangen weit höher hinauf, und ihre Ouelle 
dürfte in der erften Halfte des vorigen Jahrhun— 
derts gu ſuchen fein, wo die Oper guerft eine 
höhere techniſche Ausbildung gewann. In der 
Oper trat damals guerft ein üppiger, auf finnlide 
Erregung berechueter Muſik-⸗Styl hervor, welder 
fic) un Laufe der Zeit immer eulſchiedener ausbil- 
dete, allmählich in die Salon-Mufif, in die 
Uebungsſtücke, ja, jelbft in die Kirche eindrang, 
und fid) nun nach dem Naturgeſetze, dem alle finn: 
licen Geniiffe unterworfen find, mit immer 
größerem Raffinement entwideln mufte, wenn er 
Dem in die Bahn des finnlichen Genuffes gewor- 
fenen muſikaliſchen Publicum fortwährend nenen 
Reiz gewähren ſollte. 

Soll die Oper eine vor dem Richterſtuhle 
der Vernuuft und Moral gu rechtfertigende Kunſt⸗ 
form fein, dann darf fie nichts Anderes fein wollen, 
als ein von der Tonfunft gehobenes und verſchöner⸗ 
te3, einen höheren moraliſchen Zweck verfolgendes 
Drama; dann darf fie nur dazu beſtimmt fein, bei 
der Darftellung menſchlicher Zuſtände oder ge: 
fchichtlicher Thatſachen das, was der Poefie auszu⸗ 
drücken ſchwer und oft gang unmöglich ift, die durch 
jene Zuftande und Ereigniſſe in den betheiligten 
Perjonen hervorgerufenen Gemiithsftimmungen 
und Gefiihle in Tönen treu und funftgerecht dar- 
guftellen. Ungliidlicher Weife fiel aber die Aus- 
bildung diefer muſicaliſchen Runftjorm in eine 
Beit, wo ein frivoler, unfittlider und irreligiöſer 
Geiſt in dem grogten Theile von Europa herrjdend 
gu werden anfing, weldjer fic) ſehr bald dieſer 
Kunſtform ausſchließlich bemächtigte und fie zum 
treuen Ausdrude feiner Beftrebungen und zu einem 
madhtigen Beförderungsmittel feiner Tendenz gu 
machen wufte, und unter feinem Cinfluffe fant die 
Oper ſehr bald zu einem blogen finnliden Reig- 
und UntergaltungSmittel herab, dem alle höhere 
Bedeutung feblte und wobei die edle Tonfunft nur 








im Dienfte des nad Emancipation ftrebenden 
Fleiſches arbeitete. Am entfdiedenften aber nahm 
dieſe fchlechte Richtung in der Oper iiberhand. als 
man aufbérte, die Stoffe gu den Opern-Darftel- 
lungen vorzugsweiſe aus ber alten Mythologie gu 
nehmen. Waren bei diejen mythologiſchen Stoffen 
frither mitunter nod) manche grofartige, menſch— 
lich edel gedachte und muſicaliſch wahr und ſchön 
dargeftellt Scenen und Situationen vorgefommen, 
wie folde 3. B. mt den Opern von Glu häufig 
angntveffen find, fo fanf man nun in der Wabl 
der Opern- Sujets zur poefielofeften Alltäglichkeit 
und durch dieje oft genug gur Gemeinheit herab. 
Liebes⸗Intriguen, nicht felten der verwerflichſten 
Art, bildeten fortan das ftehende Thema aller Opern, 
welches nur in eine mehr oder weniger dumme Hand- 
(ung eingefleidet wurde. Auf wolliiftiq reizende, 
der üppigen Scenerie entſprechende Melodieen 
wurde von nun an in der Opern-Mufif das größte 
Gewicht gelegt, und eS ift nur der guten, durch 
eine ſchlechte Praxis nod) nicht ganz zerſtörten 
Naluranlage der beſſeren Opern-Componiften zu-⸗ 
zuſchreiben, wenn bin und wieder in ihren Werfen 
auch ein edlerer, höherer Ton auf einige Wugen- 
blicke anflingt, Der aber bet dem größlen Theile 
des Opern-Publicums auch gang unbeadhtet bleibt. 
Unter jolchen Umftinden darf es uns nicht wun- 
Dern, Dag von jener Zert her an den Benennungen: 
Oper, Opernhaus, Opernſänger, Opernſängerin, 
ber allen fittlich exnften Meuſchen ein gewiffer 
Mafel der Unfittlichfeit haftet, und dieſe bei der 
vorherrſchend ſchlechten Tendenz geneigt find, das 
gauze Inſtitut gu den verwerfliden Dingen gu 
rechnen. 

Bur Beſtätigung des Geſagten wollen wia 
uur Eines der bedeutendſten und zugleich befann- 
teften Beifpiele herbeigiehen. Mozart's Opern, 
in muſicaliſch-techniſcher Beziehung als Meiſter— 
werfe befannt und geprieſen, wie tief ſtehen fie 
nicht, wenn man fie vom Standpuncte der Moral 
und der Aeſthetik betradtet! Wie hat fich diefer 
geniale Tonfiinftler in feinen Opern nicht von dem 
jrivolen Geifte, dev fein Zeitalter beherrſchte, leiten 
lafjen, und wie bat er demfelben nidt an manchen 
Stellen die Wiirde feiner Kunſt zum Opfer ge- 
bracht! — An weld) erbärmliches Zeug hat er 
nicht in diefen Werken fein herrlidjes Talent ver- 
ſchwendet! — fann man fich wohl ein unfinnigeres 
Thema gu einer dramatiſchen Darftellung erdenten, 
al8 den Text der Bauberflite, etwas Frivoleres 
al8 Don Juan und Figaro’s Hochzeit? Iſt in allen 
Mozart'ſchen Opern aud) nur eine eingige wahr⸗ 
haft erhabene, auf da8 Gemiith veredelud wirfende 
Scene gu finden, welche ein wiirdiger Gegenftand 
zur muficaliſchen Darftellung, zumal fiir ein Ta- 
lent erften Ranges, fein fonnte? — Und bei fol- 
chem Unfinn und Schmutz follte die Tonfunft 
veredelnd wirfen können? — Nein, fie avbeitet 
hier im Dienfte der unordentlichen Sinnlichleit; 
in ihren Töuen webht und webt derfelbe unſittliche 
Geift, dev fic) aud) in dem Stoffe der Darftellung 
fund gibt, und wa8 man num jagen möge, folde 
Opern-Mufif, und wire fie felbft von einem Mo— 
gart, fann auf feinen Menſchen heilſam, auf jugend- 
liche Gemiither aber nur verderblich wirfen, fann 
nur dazu denen, den fittlicjen Ernſt in der Scele 
gu erfticen und Leidjtfinn und frivole Genußſucht 
ut derſelben zu erwecken und gu pflegen. 

Und an diefer moralifden Krankheit leiden 
mehr oder weniger faft alle neneven Opern. Ihre 
Componiften haben, vielleicht oft mit innerm 
Widerftceben, dem ſchlimmen Zeitgeſchmacke ge— 
huldigt, und haben nicht die nöthige Kraft oder 


Kunſt, um ihr Talent vor dem ſchimpflichen Looſe 
zu bewahren, das bloße Spielzeug einer gedanken⸗ 
loſen, genußſüchtigen Menge zu werden, die ihre 
Werle mit der namlidjen geiſtigen Erhebung ge- 
niegt, womit fie den ,,ewigen 5* lief’t oder 
eine feine Xritffelpaftete fpeij’t. Sind aud die 
deutſchen Opern:Componiften im Allgemeinen 
dieſer ſchlechten Richtung nicht in dem Mage vers 
fallen, wie die meiften Auslander, Staliener und 
Srangofen, fo haben dennod) auch fie demfelben oft 
genug in ihren Werken gehuldigt. — Gang fret 
biervon bat ſich vielletcht nur der eingige Beethoven 
in jeer Oper ,, Fidelio” gebalien. Cm Geift 
wie Beethoven war zu ftarf und unabhängig, um 
fic willenlos dem Strome der Zeit gu überlaſſen, 
und war gu ernft und gu erbaben, um irgendwo 
gur Gemeinbeit herabzuſinken, und e8 will uns bes 
Ditnfen, als ob ex dDarum allein nur eine Oper 
geſchrieben habe, weil er erfannte, daß der Ge- 
ſchmack der Menge in diejem Zweige der Mtufif 
feiner nicht witrdig war, Opern aber, die feiner 
würdig waren, dem Gefdmade der Menge nicht 
gufagen wiirden. 

In Betreff der neueren italieniſchen und 
franzöſiſchen Opern, welche wir oben als in die 
angegebene ſchlechte Richtung am entfchiedenften 
eingegangen bezeichnet haben, können wir uns 
einer genaueren Begriindung durch Beifpiele da- 
rumt füglich bier enthalten, weil da einftimmige 
Urtheil aller ernften und gebildeten Freunde der 
Tonfunft und vieler fachfundigen Muſiler vom 
Hache, welches in muſicaliſchen Zeitſchriften und 
anderen Werfen vielfach niedergelegt ijt, über diefen 
Punct die Acten gefdlofjen und es feſtgeſtellt bat, 
Dag in diejen Werfen durchaus nur der finnlichen 
Ergötzung gehuldigt wird, und webder an einen 
edlen, fittlicy reinen Inhalt der Mufif nod and 
an Wahrheit in der muſicaliſchen Darftellung und 
und Charafterijtif zu denfen ift; dag in den meiften 
Ddiefer Werke die Componiften geradegu nur darauf 
ausgehen, durch fiigliche, vermeidjlichende Melo— 
dieen, Durch pifante Rhythmen an die Sinnlichkeit 
au appelliren, oder durch blendenden Prunf der 
Scenerie, durch finnbetaubenden Ynftrumental- 
Larnmt, durch fo genannte effectvolle Stellen ihre 
Armuth an Geijt und Poefie, ihren moralijden 
Unwerth und die grelle Unwahrheit in ihren Dar- 
ftellungen gu verbiillen und da8 Urtheil gedanfen- 
ioſer Zuhörer gu beftechen. — Von der Opern⸗ 
Muſik, wie fie jest beſchaffen ift, finnen alfo unz 
möglich fiir eine wahre driftlide Jugendbildung 
beiljame Früchte erwartet werden. Die Oper 
auf ihrem dermaligen fittliden Standpuncte (und 
eine Befjerung in der Tendeng ift bei dem vorberr- 
ſchenden Geſchmacke des Publicums fo bald nicht 
gu erwarten) kann nur geeignet ſein, den Geſchmack 
an edlen, reinen Kunſtgenüſſen, ſo wie an einfachen, 
natürlichen Freuden in dem jugendlichen Gemüthe 
zu ſchwächen und endlich ganz zu vernichten, die 
Sucht nach raffinirlem Genuſſe in ihm zu wecken, 
die Macht der Sinnlichkeit durch unabläſſige Auf- 
regung derſelben zu verſtärken, und ihren Forde— 
rungen ein immer entſchiedeneres Uebergewicht 
über die Stimme der Vernunft und der Religion 
zu verſchaffen. 

Sehr zu bellagen iſt es demnach, daß ſo 
manche Eltern, denen es übrigens mit der moraliſch⸗ 
religiöſen Erziehung ihrer Kinder wohl Ernſt iſt, 
die feſt entſchloſſen ſind, alles Unſittliche, Unan— 
ſtändige von ihren Kindern nach Kräften fern zu 
halten, in dieſer Veziehung dennoch in einem fo 
großen und in feinen Folgen fo verderbliden Irr⸗ 
thume befangen find, dag fie ihren heranwachſen⸗ 





nicht die nöthige Erkenntniß gehabt, und ihre edle 





den Söhnen und Töchtern nicht blog die unges 
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meffenfte Beſchaftigung mit aller möglichen Opern- 
Mufif, fondern aud) den Haufigen Beſuch der 
Opern: Vorftellungen im Theater geftatten, und 
fich davon, wer weiß, weld großen Erfolg fiir 
Die muficalifde oder wohl gar fiir die allgemeine 

iftige Ausbildung ihrer Rinder verſprechen. 

bre eigene Liebe gu den Kindern und die äußere 
Wohlanſtändigkeit, in welcher fie diejelben erzogen 
haben, (aft fie felbft vielleicht das Verderben nicht 
erfennen, welches auf dieſem Wege allmählich im 
die unbewadhien jugendliden Herzen ſchleicht. Der 
erfte, unbefangene, durch den Schimmer der 
Gugern Wohlanſtändigkeit nicht bejtodene Beobad- 
ter wird es indefjen gar bald bemerfen, wenn ihm 
Gelegenheit gu genauer Beobachtung vergönnt ijt. 
Er fann hier Schritt fiir Sehritt die gunehmende 
fiunliche Aufregung und Lebensridtung verfolgen. 
Er wird bemerfen, wie der Geſchmack an eroliſchen 
Gegenftinden der Darftellung in diefen jugend- 
lichen Gemiithern immer zunimmt, die jrithere 
innige, findlide Fréimmigteit dagegen uud die 
frühere Theilnahme fiir die Religion und ihre 
Sagungen und Gebraudhe immer mehr in den 
Hintergrund treten. Er wird bemerfen, wie der 
Ginn für das ſittlich Schine und Erhabene in 
diefen Herzen immer ſchwächer wird, der Ge- 
ſchmack an dem ſinnlich Schinen dagegen mächtiger 
und entidiedener hervortritt; wie das Gemiith 
allmablich immer mebr verfladt, von allen ernften, 
mit geiſtiger Anjtrengung verbunden Beſchäfti— 
ungen fic) immer entſchiedener abwendet, den 
Priberen fittlichen Ernſt, die friihere fittlidje Ener: 
gie auc) im Leben immer mehr verliert nnd — im 
giinftigiten Falle — einer nidtigen, blog auf Ge- 
nug bingielenden Lebensrichtung verfallt. 

Ja, wir tragen fein Bedenfen, die Behaup- 
tung aufzufiellen, dag die meiften Opern auf ju- 
gendlide ersen, zumal wenn Ddtejelbe mit einer 
erhöhten Erregbarleit des Gefühles begabt find, 
eine ſchlimmere Wirkung ausüben, als ſelbſt 
manches locer2, zweideutige Luſtſpiel. Hier tritt 
das Böſe unverhüllt und mit nichts entſchuldigt 
vor die jugendliche Seele hin; dieſe erkennt das 
Unſittliche ſogleich, das Gewiſſen ſpricht unvergiig- 
lich ſein Verdammungsurtheil darüber aus, und 
der noch unverdorbene Jüngling, das unverdorbene 
Mädchen, wenn ſie auch vielleich in jugendlichem 
Leichtſinne über derartige Ausdrücle oder GSitua: 
tionen lachen und ein. augenblickliches Gefallen 
daran haben, werden ſich dennoch bald mit innerem 
Abſcheu davon wegwenden, oder wenigſtens die 
Nothwendigfeit erfennen. die Hier empfangenen 
böſen Eindrücke in fich gu belämpfen. Ber der 
Oper aber ift das anders. Da nimmt das ju- 
wate Herz das Unreine, die Liijternheit, die 

vliebthett, die in wolliiftigen Dielodieen von dem 
Ohre aujgefagt wird. gang arglos und ſelbſt mit 
Heißhunger in fid ae denn es liegt ja, fo meint 
man, fein eigentlich unjittlicjer Text gu Grunde 
(da8 itbertriebene Hervorheben und Ausmalen der 
finnlichen Liebe gilt namlich nidt ſür unſittlich), 
es ift ja Guperlid) dabei Wiles gang anftindig! — 
Hier fann alfo die Vernunft nichts einwenden, 
das Gewiffen mug ſchweigen, beide verftehen nichts 
von der Muſil, umd ingwifden faun der böſe 
Same im Funern ungeftirt Wurzel faffen und 
aufwadjen und die gute Saat, die frither durch 
Exgiehung und Unterricht mit groper Mühe dort 
ausgeſtreut ward, erftiden. 

Man wird eS wohl gang in der Ordnung 
finden, wenn wir in Ddiefer beiflen Materie fiir 
unfer Urtheil, weldje3 ſchwerlich auf allgemeinen 
Beifall wird rechnen fonnen, uns um einen tidti- 
gen Gewahr8mann umfehen. Wir finden einen 





foldjen in dem al3 edler, gebildeter Muſikfreund 
nicht minder wie als tüchtiger Rechtslehrer be- 
rühmten Thibaut, weiland Profeſſor an der Uni- 
verfitat zu Heidelberg. In ſeinem vortrefflichen 
Weilchen: „Ueber Reinheit der Tonkunſt“ (Heidel⸗ 
berg, bei Mohr. Zweite Auflage, 1826), welches 
ant vielen Stellen in Beziehung auf unſer Themo 
beherzigenswerthe Bemerfungen enthalt, ſpricht er 
fid) Seite 113 fiber die Tendeng dev modernen 
Oper alfo aus: „Es ift unglaublich, was unfer 
Publicum bisher in diefer Hinficht ſich hat ge- 
fallen lafjen, und wüßten viele unjerer tugendbaf- 
ten Madchen was fie oft hören, oder ſelbſt ojt 
fpielen oder fingen miifjen, und fiir welche 
Bwede einer unferer grogten Lieblinge mande 
jeiner Stücke recht eigentlich, und recht meifterbaft 
gejegt bat, fowirdenfietn Shaamund 
Unmuth vergeben.” — Thibaut ſchrieb 
dies in den zwanziger Jahren, als alle Welt für 
Roſſini ſchwärmte. Die Nachfolger Roſſini's in 
der Gunſt des Opern-Publicums, die im Schlim— 
men meiftens aud) feine Nachbeter find, ohne ihm 
an Talent gleich zu fommen, haben wahrlich 
nichts gethan, was dem obigen Ausſpruche fiir die 
Gegenwart feine Wahrheit benehmen könnte. 

Sit alfo der Geift, dex in der modernen Oper 
wohnt, vom moraliſchen Standpuncte aus nicht gu 
rechtfertigen, und diefe muſicaliſche Kunſtform da- 
ber bei threr gegenwartigen Tendenz und Bejdhaf- 
fenbeit als verderblich fiir eine gute cviftliche Ju- 
genbildung 3u —* fo ſieht es in der fo ge: 
nannten Salon-WMufif nicht viel befjer aus, indem 
Dieje von Der Oper gang und gar beberfdjt wird. 
Wie nämlich die Oper bei ihrer dermaligen Teu- 
denz Dem Geiſte unferes Zeitalters, deffen Mame sft 
„Genuß'“, unter allen Kunftformen am meiften 
zuſagt und deßhalb von ibm am meiften, ja, auf 
Rojten aller audern RKunftbeftrebungen gepflegt 
wird, fo fann es nicht feblen, dag die Oper num 
aud) fortan die Grundiage aller derjenigen mufica- 
liſchen Kunſtformen bilden mug, welde hauptſäch 
lich auf die Gunſt des grogen Publicums ange- 
wiejen find. So ift es denn gefommen, dag die 
meiften fiir den Privatgebrauch, fiir Aufführung 
in fleineven gefelligen Cirkeln oder in Familten: 
freifen, oder jelbft fiir Solo-Vorträge in den Con: 
certen beftimmten WMuficalien dermalen nichts 
weiter find al8 geift: und inbaltSlofe Reproduc- 
tionen einzelner, oder eine Zuſammenſtellung 
mebrerer Themate aus den beliebtejten Opern, wo 
nun natürlich diefe Melodieen. aus ihrer Verbin- 
dung herausgeriſſen uud ihres Texted beraubt, das 
Bißchen Bedeutung was fie etwa an ihrer Stelle 
nod) batten, vollends verlieren, dazu aber durch 
die beliebte virtuofenmapgige Behandlurg, welche 
fie erfahren müſſen, wobet ihre Glieder in eine 
Maſſe bunter Lappen eingehiillt und mit Flitters 
gold umflebt werden, gang und gar verunftaltet 
werden und häufig in entfdiedenen Unfinn aus— 
arten. 

Hat irgend eine neue Oper Beifall gefunden, 
gleich macht fid) einer unferer Mufitfabricanten 
Daritber Her, lieſ't fid) die gefalligften Melodieen 
ohne Rückſicht auf ihre Bedeutung heraus, ftellt 
fie in Reihe und Glied, wie eS ſich eben trifft, 
binter einander, fo dag eine die andere beim 
Schweife padi, obgleich fie eigentlid) gn einander 
pafjen wie eine Faujt auf's Auge, gießt eine lange 
Brithe von felbfterfonnenen Paffagen und Caden: 
gen Daritber, und fiehe da, die Welt ift um ein 
oe urri, em choix d’airs, tirees de l’opera 

. N., oder etn Souvenir de N. N., oder ein 
Heft Reminiscences de N. N., oder wie dieje 
Sachen alle heigen mögen, reicher. — Ein anderer 





Diefer Induſtriellen hat bemerft, daß aus diejer 
neuen Oper irgend eine “gdttlide’ Melodie, 
welche der ſchoͤne erſte Tenor, oder die reizende 
Primadonna, oder die artige Soubrette vorgetragen, 
gang befonderen Beifall gefunden bat, — jogleid 
nimmt er diefe Melodie unter feine unnabbaren 
Hände, dreht und wendet fie nad allen Seiten, 
ftellt fie einmal auf den Kopf und dann mieder 
auf die Füße, — läßt fie zuerſt gerade aus, dann 
rückwärts, Dann im Sturmfdritte, Dann im Tact 
deS frabwinfler Landfturms marfdiren, — läßt 
fie einmal im belljten Dur lachen und das andere 
Mat im diifterften Moll weinen, gibt jeinen Senf 
von muficalifden Capriolen und Radſchlägen von 
Trillern und Cadengen hinzu, und — ein Heft 
Bariationen ift jertig und findet ber den enthufiae 
ftifdjen Verehrern und Verehrerinnen jener Oper 
reigfenden Abſatz, und der beriihinte Componift ift 
um ein opus ieider, in welchem alles Migliche 
au finden ift, nur nichts Vernünftiges, nichts 
Edles und BVeredeludes. Und wie viele Muſik— 
lehrer gibt es nicht, die ſchwach oder gewiſſenlos 
genug find, der verfebrten Neigung ihrer Eleven 
Dadurd) gu ſchmeicheln, daß fie ihnen meiftens nur 
derartige Sadjen in die Hande geben, welde mit 
ihren iippigen Melodieen und ihren Knall-Effecten 
der Sinnlichfeit natürlich mehr Befriedigung ge- 
wabren, al8 ein ernfte3, von edlem Geifte Ddurd- 
drungenes, allen Flitterftaat verſchmãhendes Kunſt⸗ 
wert! 

Auch hier iſt aljo Gefabr genug vorhanden, 
dag der Meufif- Unterricht und die Muſik-Uebungen 
durch den dabei verwendeten Stoff verderblid 
wirfen werden, ftatt, wie fie follten, ———— 
und veredelnd zu wirlen, daß ſie den Weg zur 
geiftigen Verflachung und Entnervung anbahnen, 
und dad Gemüth allmählich gu allen ernſten Be- 
ſchäftigungen ungenergt, wenn nicht ganz unfabig 
machen werden. Triigen die Zeichen nidt, fo 
Darf man in dieſem Zweige der muficalifchen Kunſt, 
in der Salon- und Kunſtmuſik, einer beffern Zu- 
funft entgegen ſehen. Die Nichtigfeit uud Er- 
barmlichfeit des bisherigen Treibens lag bier gar 
gu nabe am Tage, alS dak nidjt aud) der Halb- 
blinde in der Kunſt fie hatte bemerfen müſſen. 
Zudem können bier der Natur der Sache nad 
nicht fo viele Reigmittel fiir die Sinnlichkeit in der 
betreffenden muſicaliſchen Production enthalten 
fein, wie dieſes in der Oper mit ihrem reidjen 
finnlichen Upparate der Fall ijt, und e3 wird dem⸗ 
nach bier von Seiten der Sinnlicfeit aud) feine 
fo hartnäckige Verblendung und fein fo mächtiger 
Widerſtand gegen jeden Verfuch, eine Umanderung 
gum Befferen herbeigufiihren, gu befiirdten fein, 
wie dieS von Seiten der leidenfdjaftlidjen Opern⸗ 
freunde der Fall ijt. 

(Fortiesung folgt.) 


Verſchiedenes. 

„Auf Befehl des Papſtes Leo XIII. ſollen 
mit dem Abgang und dem Abſterben der noch vor⸗ 
handenen Sopranſänger der Sigtinifden Kapelle 
dieſe Sanger nicht mehr durch neue „Opfer“ 
(Caſtraten) erſetzt, ſondern der weibliche Ge- 
ſang durch Damen ausgeführt werden.“ 
So lautet eine Notiz, die kürzlich durch verſchie⸗ 
dene Zeitungen und Zeitſchriften die Runde machte. 
Ich hielt es nicht für nöthig, dieſelbe zu erwähnen 
resp. zu wiederlegen, da ja die Unrichtigleit einer 
foichen Behauptung flar gu Tage lag. Nichts 
dDeftoweniger fand diefelbe auch in amerifanijden 
Zeitungen Aufnehme. Auf eine Anfrage bei dem 





hochw. Reftor der Anima in Rom, Msgr. Fanig, 
erbielt der Redaftor des Gregorius-Blatt folgende 








SEES RAR NR CERT — 7 





Gacilia. 





87 








Antwort: ,Hier weiß Mie mand etmas 
davon, Niemand halt es fitr mög— 
lic. Auf eine Anfrage im Batifan wurde th 
fofort ermächtigt, diefer Nachricht entgegengutreten, 
die wohl faum auf Wohlwollen berubt.” 


— Der BVorftand der Me gensburger 
Kirchenmuſikſchule, der hochw. rT 
F. H. Habert, hat einen neuen Profpect ausgege- 
ben, wonad in Zufunft der Curs vom 
1. Januar bis 1. Auguft dauert; die noth: 
wendigen Auslagen im Inlernat betragen monate 
lich etwa 100 Warf — fiir Roft, Wohnung, 
Heigung, Licht, Unterricht, Inſtrumente 2c. 


> 


Motettentlange. 





Factus est Dominus* 
Bon O. Lafjus. (1520—1594) 


Meine Be fte ward der Herr. 

Micht des Kieles filberne Fradhten, 

Nicht der Roffe jtiirmender Zug, 

Nicht des reiſigen Kriegers Wadhten 

Starften der bangenden Seele den Flug. 

Cingig der Herr hat Kraft verliehen, 
Hoffend traue ih auf Ihn. 


Meine ZBuflu cht ward der Herr. 

Dreifach ragen die felfigen Thürme, 

Deckend die Burg mit geſicherter Hut. 

Weisheit erſpähte die nahenden Ctitrme, 

Treue und Allmacht zerſtäubten die Flut. 

Einzig der Herr hat Schutz verliehn, 
Hoffend baue ich auf Ihn. 


Mein Be freier ward der Herr; 

Rettete frith mich vom alten Verderben, 

Rettete pat mich aus ſündigem Neg, 

Wird mich geleiten durch Leben und Sterben, 

Wandellos wirlt feiner Liebe Geſetz. 

Cingig der Herr hat Freiheit verliehn, 

Hoffendfdhaueid auf Ihn. 

R. Mi mel s. 


*) Factus est Dominus firmamentum meum et refugium 
meum et liberator meus: snerabo in eum (Ps, 17, 33) 
nicht die Geſchöpfe, der Herr, der Herr allein ift’s, der in jeiner 
Weisheit, Treue und Allmadt unjere Beſte, unfere Zuflucdt, 
unſer Wefreier ward. Hieraus ergiebt fick als die nothwendige 

attiſche Sdlugfolgerung: ,sveravo in cum — ih will auf 
m hoffen,“ — und dieie gerund fingt uns gum Sdluge der 
Gomponift hod undtief, in bedeutjamen Wieoerbolungen und 
vollen fliefenden Harmonieen naddriidlich und feierlid@ in die 
Seele hinein. — Die Compofition findet fid in Proske’s Mu- 
sica divina, tom, Li, liber Motetiorum,p. 539, No. 165 — 





Im Verlag von Bengiger Bros, New Port 
und Cincinnati und St. Louis. 

Catholic Home Almanac 1887. Intereſſanter 
Lefeftoff und zahlreiche ſchöne Yiluftrationen, an der 
Spike das Portrat Sr. Eminen; des hochwiirdigiten 
Herrn Cardinal Gibbons, in feinftem Farbendruck — 


Von Jos. Schaefer, 60 Barclay Street, 
New Yorf, N. Y. 

Ratholijder Lehrer Ralender auf das Jahr 
1£87, mit Erweiterung auf die Schuljabre 1886 
-1887 und 1887-1888. Mit den Portriten 
Dr. Kellners und de3 Lehrers Hobenegg. 


Der adte Jahrgang verdient wie jeine Bor- 
ganger die befte Empfehlung. Yd wiifte den fatho- 
lifchen Lehrern nichts Intereſſanteres und Niiglideres 
in der geſammten Kalender=viteratur zu empfehlen. 
Auf Seite 62 ift eine Compofition von B. Metten- 
leiter, „der göttliche Rinderfreund*, Gedidt von 
F. Heitemeyer, fiir eine Singftimme oder fiir vier ges 
miſchte Stunmen mit oder ohne Begleitung (Orgel, 

armonium ober Klavier.) — Eben fo fehr sft der 
Pei@cuckaleaberiac die ftubierende 


ugend auf das Jahr 1887 — reich an Belehrung, 
333 und Unterhaltung und der größten Ber- 
breitung werth. 


3. Gingenberger. 








Veridte. 
Pottsville, Pa. 

Jn einem Bericdte iiber die Gtodenweihe findet 
fich folgende Stelle: 

„Ein feierliches Orgelpraludinum, unmittelbar 
gefolgt von Witt’s , Lauda Jerusalem” und Kaim's 
»Veni Creator“ empfing die Prozeſſion beim Cin: 
tritt in bie Kirche. Der von Herm Leo Schwarz 
dirigirte und tüchtig eingejdulte Kirchenchor jeigte 
bier, wie oft und immer bet dergleichen Gelegenbei- 
ten, wie wenig alle weltlide Muſik mit all ihrem 
inftrumentalen Upparate und Geprange im Standbe 
ift, Die wabre Kirchenmuſik und ihren erhabenen, 
ewig wabren Lert in Schatten gu ftellen.“ 

Here Prof. L. Schwarz gehort ſchon jeit langen 
Jahren dem Cäcilien Vereine an und hat mit gro- 
fem Gifer ſtets kirchliche Muſik gepfleqt, und wie id 
bore, mit ſehr gutem Erfolg. O. R. 


Shakopee, Minn. Oct. 2, 1886. 
Geehrter Here Singenberger! 

--- .Es freut mich ſehr Ihnen mittheilen zu kön— 
nen, daß mein Pfarichor, aus 26 Männern beſtehend, 
recht gute Fortſchritte macht. Die theatraliſchen und 
unſinnigen Melodien find ein fiir allemal entfernt 
und man ſingt nichts wie Choral und Cäcilianiſche 
Compoſitionen. Nebenbei bemerkt iſt dies wohl die 
einzige Gemeinde in der St. Paul Diözeſe, wo man 
an jedem Sonntag und bei jeder ſonſtigen Gelegen— 
heit echt kirchlichen und im Allgemeinen gut vorge— 
tragenen, zur Andacht ſtimmenden Geſang hört. .. 

Peter Jos. Jeram, Seelſorger. 


Newport, Ky. 

Beim Schluß der Jubiläumsmiſſion in der Cor- 
pus ShriftieRirde fang, laut Beridt des „Wahr— 
heitsfreund“, der Kirchenchor unter Leitung des 
Herrn Lehrers Ruſt: „Das Gebet zur Mutter von 
der immerwabrenden Hilfe”, Veni sancte Spiritus 
von Or. E. Frey, Sacris solemniis von Rev. J. Jung, 
Tantum ergo von Singenberger; gum Schluſſe ‘Te 
Deum, 

North Washington, Ya. 

Mit dem hiefigen Shore geht eS fo gut wie man 
es von einem Landdore erwarten därf. Boll: 
ftanbdige Liturgie ift immer bie Parole. An 
vierftimmigen Meſſen haben wir im vergangenen 
Sabre aujfgefiibtt: Missa Jesu Redemptor von 
RKaim, Consolatrix afflictorum von Jaspers, An- 
gelorum Custodum, Sancta Caeciliae und Stabat 
mater von Cingenberger; Veſpern von Molitor 
und Singenberger; ferner verjdiedene Offertorien, 
Motetten u. ſ. w. 


Aus New Yorek. 
Su der Hl. Roſenkranz-Kirche dabier wirfte am 
Patrocinium derjelben der Paleftrina Berein von 
New Yorf beim Hodamte mit. Unter Leitung von 
Herrn Fos. Hillebrand jang derjelbe Krawuiſchke's 
Meffe, op. 4; Benedicta von Schuethty; Veni 
— von Schweitzer und Ave Maria von Bonoin 


Am Abend deſſelben Tages trug den Verein 
Singenberger's Marien-Vesper in falso bordoni, in 
ber Marien Kirche (Grand St.) vor, bet welder 
Gelegenbeit Herr Joſeph Fifder der Verein leitete. 


M. Pro b ft. 


St. Clements, Ont, Gept. 28. 1886. 
---- Bis jest haben wit eingeiibt: Missa Sancta 
Caeciliae und Missa Sancta Anna von A. Raim; 
St. Joſeph's Meſſe von Wiegand; St Ludwigs 
Me i von Zang. Missa opus V. von J. Uhi; 
Mejje von Deer, Missa Custodum Angelorum, 
Missa Adoro Te, Missa Cunibert ete. Asperges 
me aus bem Ordinarium Missae. O salutaris, 
Tantum Ergo von 308. 3augl. Vidi aquam, 
Veni Creator von Jos. Zangl. O salutaris, Tantum 
Ergo von J. Mobr. 
P. F. Schummer, Organift. 


St. Franjisfusfirdhe, Chicago, Ills. 

Heute am 11. Oftober Nachfeier des Patrocini- 
ums (4 Oftob.) 7} ging der Manner-Unterftiigungs- 
verein zur gemeinfdaftliden Rommunion; Dabei 
wurde RKaims 3 ftimmige Missa St. Paulinae von 
den Damen des Chores, und meiner Wenigfeit im 
Vag, gejungen. Während der hl. Kommunion ſangeñ 
wit bas ganze Jesu dulcis (Oberft.) 2—4 ftimmig 
aus Cantemus von J. ©. Um 10 Ubr affiftirte der 
hoch wſt. Erzbiſchof. Ore Wedjelgefange tm C horai 
(und gwarim felbfteigenen Golo, aus leictbe- 
greifliden Griinden); Gloria und Credo, und 


Exulta satis alg Motett, aus der gleichnamigen 
Meffe von Carl Reinede. Las iivrige aus 
einer Mefje in C von Greg. J. Zang] Wabrend ber 
bl. Firmung fangen wit auger den vorgejdriebenen 
liturgijden Mefangen 4 ftimmige Marienlieder von 
Mid. Hatler. 

Die Besper nahmen wir vom Hl. Franziskus; 
Antiphonen und Faljobordoni vom Chor; die Kinder 
ju beiden Seiten ber Orgelbiihne fangen die un- 
gtaden Verſe der Pjalmen und den Hymnus. Nad 
dem jaframentalen bl. Segen wurde ganz uners 
wartet Te Deum angeftimmt vorn am Altär, und 
alle Zungen, in der Orgel wie auperbalb, begannen 
wieder von Neuem aber in deuſcher Verſion die 
üblichen 3 Strophen, und zwar mit den bekannten 

arftigen Küſterſchnörkeln im gweiten Theil. Damit 
chloß die ſchöne Feier und id) ſchließe damit den Be- 


richt. 
Steph. F. Lindenberger, Organiſt. 


Covington, 15. Oct, 1886. 
Werther Herr Profefjor! 
eit dem letzten Beridte wurde vom St. Gre- 
goriuschor der Mutter Gottes Kirche neu einftudirt: 

Missa XII von M: Haller fiir I und IT Copran, 
Alto und Bass; aus Missa brevis von alejtrina 
das Kyrie. Während der hl. Miſſion, die vom 8. 
bis zum 19. October dDauerte, wurde gejungen: am 
erjten Gonutag Missa St. Luciae von Or. Frz. Witt; 
am jweiten Gountag Kyrie und Gloria aus der St. 
Hranjzisfusmefje von Or. Witt, Credo, Sanctus, 
Benedictus und Agnus Dei aus det Schutzengelmeſſe 
von Prof. J. Singenberger; am bdritten Sontens 
Missa XII. von Wt. Haller. Bei den Abendan- 
dadjten wurden folgende Segensgefainge, welde 
meiftens neu einftudtert waren vorgetragen: O 
salutaris von Dt. Haller (aus Laudes Eucharisti- 
cae,) Prof. Singenbenberger, und Incertus; Tan- 
tum ergo von Prof. J. Singenberger, M. Haller, 
Fr. Koenen, Fr. v. Liszt (4 ſümmiger Frauendor). 
volgende Predigtlieder wurden gejungen: Veni 
Creator vom Prof. 3. Gingenberger aus Cantemus, 
Shoralmelodie, Dr. Witt, Or. Frey. Beim Schluſſe 
der Miffion wurde folgeudes Programm erefutirt: 

Bein Anfange der Andacht: Wotett: Die 
ganze Welt, 4 ftimmig von Bern. Klein; bei Anse 
jegung des hochwſt. utes: Ave verum 4 ſtimmig 
mit 6 ſtimmigem O clemens ete. von Dr. Witt (Ma⸗— 
nujffript); dann bas ganze Te Deum opus, X ine 
moll von Or. Fry. Witt; Tantum ergo 4 ftunmig 
und Genitori 6 —5* mit Orgel von Cr. Witt 
(Manuffript). Diefe legteren und Ave verum mit 
bem neuen 6 ftimmigen Schluß find gradezu von 
iiberwaltigender Schönheit. 

Ueber die öffentliche Auffiihrung werde id) Ihnen 
vielleicht ſpäter Beridten. 

Um den Chormitgliedern eine Freude zu machen, 
~ nebenbei mebrere Lieder aus Wolitor’s Lreder= 
jammlung, ferner ,Die Zauberquelle” von frp. 
Abt fiir I und II Sopran und Alto eingeiibt worden. 
Der Chor befteht aus 16 Sopranos, 13 Altos, 7 
Tenodre und 7 Baffe. T. 





Cine Weihnachtsarbeit. 
Bon Elife Polo. 
(Fortfegung und Schluß.) 

Aber, wenn der Domcantor aus Minden 
gemeldet wurde, rar Louis Ferdinand fiir feine 
Gäſte, welche e8 aud) immer fein mochten — ver- 
loren. Sie verfanfen . gleichfam in den Boden 
vor ihm, und dew ſchlichten Mann bet den Handen 
ergreifend, unter der herglichiten Begrüßung, ver- 
ſchwand er mit ihm in feinen Gemächern und 
erfchien erft wieder, wenn fein beſcheidener Gaft thn 
verlafjen — zuweilen aud) gar nicht mebr, aber 
fange, lange gogen dann die Tone des Rlaviers 
fiber den wilden Garten hin, oder der Pring ſetzte 
fich an den Schreibtiſch, um fid) in irgend eine 
theoretifdje Arbeit’ zu vertiefen, die fein Lehrmeifter 
ihm aufgegeben. Der alte Here war unerbittlid 
ftreng den kirchlichen Compoſitionsverſuchen ſeines 
Schülers gegenüber. 

Man kann gar manches hübſche Quatuor 
und manche Gonate oder ſonſtiges Klavierſtück 
brav geſetzt haben,” äußerte er, — “und dod) nie 








und nimmermebr einen Sag fiir die Kirche, im 
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Cacilia. 








Sinne der alten Meifter gu Wege bringen! Das 
foftet Miihe und geht nicht in ein paar Sommer: 
wodjen. Und jo lange man das eben nicht vers 
fteht, ift man noch fein orbdentlider Muſiker. 
Mit dem: Orgelfpiel fommt Ihr ſchon viel beffer 
vorwãrts, da kann man ſchon feine Freude an Euch 
haben! 

Wie mandes Mal während diejer Berban- 
nungSzeit bat der Pring Louis Ferdinand tm Dom 

u Minden auf der Orgelbank gefeffen, ohne dak 
irgend Jemand abnte, wer da fpielte. 

„Wenn id) einmal nicht weiter fann und 
einen Stellvertreter branche, jo rufe ich Euch,“ 
ſcherzte Der Cantor einmal. 

„Ich halte Euch beim Wort,” rief der Pring 
lebbaft. „Ruft mid) und ich fomme — wo id 
auch fein möchte!“ 

Der Befehl des Königs rief den Prinzen im 
Herbſt fort aus dem idylliſchen Verftedt des Hauſes 

immelreich, aber zahlloſe Sagen blieben von 
zurück, die noch heute im dortiger Gegend von 

und zu Mund geben, von ſeinem tollfiihnen 
Sprung von dem Balfon des Wirthshaufes zur 
Klus im Biideburger Walde, um den Handjdubh 
einer Dame aufgubeben, bis gu feinen Verſuchen, 
im ftillen Organiftenftiibchen fanatiſche Figuren 
auszuſchneiden fiir den künfligen Weihnadtsbaum, 
und Ochs und Eſel der Krippe neu anguftreiden. 

Es war aud ein Weihnachtslied, die Ueber- 
fegung einer alten lateinifdjen Hymne des Mittel⸗ 
alier, das der alte Lehrmeifter jeinem Schüler 
gum Abſchiede mitgab. „Wenn Fhr fie durchleſt, 
wird Euch weihnachtsfroh au Muthe werden,” 
fagte ex weich, „und in diefer Stimmung werdet 
Ihr dann ſicher etwas Gutes componiren und das 
fcict mir, dann weif ich, daß Ihr meiner nod 
gedenkt!“ 

Und die Ueberſetzung des:“Quem pastores 
laudavere” lautete: 

Den die frommen Hirten prieſen, 
Als die Bote Gottes dieſen 

In der Nacht die Hütte wieſen, 
Wo das Kind geboren war; 

Und zu dem die Weiſen gingen, 
Als die Runde fie empfingen, 
BWeihraud, Myrehen, Gold au bringen 
Als ein LiebeSopfer dar. 

In der Krippe lagt uns grüßen 
Mit Maria ihren ſüßen 

Ruaben, der unfduldig büßen 
Muß fir uns und dulden viel; 
Den mit Lobgejang umfreijen 
Alle Engel, lage und preijen, 
Taglich mit den ſchönſten Weifen, 
Mit Gejang und Harfen{piel! 

Und Pring Louis Ferdinand verſprach Alles 
und ſchied mit ſchwerem Herzen. Wie blau ers 
febien ihm dex Himmel über diefem gejegueten 
Stiidden Erde — und draußen thiirmten fid 
dod) {don Wolfen auf Wolfen, und eme unbeim- 
liche ſchwüle Luft verfiindete das unaufbaltjame 
Bufammengiehen jenes furchtbaren RriegSgewit- 
ter8, das von Frankreich herüber den deutfdjen 
Landen nabte. 

Nach Berlin guriidgefehrt, ſchlugen die hoch⸗ 
gebenden Wogen des politifden wie geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens wiederum iiber dem Haupte ded 
Marhenpringen gufammen — das Weihnadtslied 
wanderte in irgend ein verborgenes Fad) feines 
Schreibtiſches — da blieb es liegen zwiſchen aller: 
lei weltlidjen Andenfen, — vergeffen war der alte 
Lehrmeifter — vergeffen das kleine Haus im 
Schatten de3 Doms von Minden. 


* * 





Mehr al zwei Jahre waren dabingegangen 
— da wollte es ein Zufall, dag dex Pring Louis 
Ferdinand am Vorabend feines 33. Geburtsrages 
am 11. November 1805, pligtich in einer jener 
ſchwermüthigen Stimmungen, wie fie ihn fo oft, 
anzuwandeln pflegten, wieder einmal ein WAutodafe 
veranftaltete, von allerlei duftenden Briefen, Locken, 
Schleifen und getrodneten Blumen. Worgen 
fein Geburtstag! Unwillkührlich taudjte aus den 
Wi gen dev Crinnerungen, die ihn beftiirmten, 
aud die Frage auf: „Wie oft wirſt Du ihn nod 
erleben? Rannft Du eine haufige Wiederfebr wün⸗ 
fen? Welde Genugthuung tann dies thatentoje 
Dafein Dir noch gewahren? Haft Du nicht den 
Kelch dex Freuden ſchon bis zur Neige geleert? — 
Was nun? |! — Was bleibt iibrig? !“ 

Da fiel ihm bei all dem Sudden, Ordnen 
und Wiihlen, im Schein der lodernden Flammen 
deS Kamins, pliglich jenes Blatt mit dem alten 
Weihnadtsjang in die rudelofen Hande, dad einft 
der Mindener Lehrmeifter ihm mitgegeben: 


“Quem pastores laudavere!” 


Ex (a8 es mit heftig Hopfendem Herzen und 
begriff micht, wie ex es fo lange hatte vergeſſen fin- 
nen. Der Zauber der ſchlichten heiligen Worte 
ftrémte auf ibn wte Orgeltone und verdrängie mit 
unwiderſtehlicher Macht alle weltlichen Gedanfen 
und Sorgen. Der Duft tes Tannenbaums webte 
gu ihm bin, und mit ihm ftand der fromme Rin: 
derglaube wieder auf. Die Feueraugen fenften ſich 
auf da8 Blatt, das in fo rührender Weife die 
Menſchheit an das beglicendfte Feft dex Erde 
erinnerte. ine weihevolle Stimmung, wie er 
fie nod) nie empfunden, fam über Herz und Sinn, 
und zugleich eine tiefe Sehnjucht nad) einer Weih— 
nachtsfeier in jenem fleinen Haufe gu Füßen des 
ehrwürdigen Mindener Gotteshaujes, das frommer 
Glaube einft erbaut. Und Empfindung und Ver- 
langen geftalteten fich, al8 er an feinen Flügel trat, 
zu ernften Accorden und Tönen, zu einem wunder- 
bar ſchönen Thema in der Weife der alten frommen 
Rirdhenmeifter, mit denen ihn damals der alte 
Domorganift befannt gemadt. Der Morgen 
ſchaute ſchon mit tritben falten Augen in die Fen- 
fter, al8 Pring Louis Ferdinand die Hände von 
den Taften nahm: die Arbeit war vollendet. 

„Ob fein Meifter gufrieden fein wiirde mit 
ibm? !” 

An ſeinemn GeburtStage follte fie abgejandt wer: 
den in das fleine ftille Haus im Schatten des Doms. 


* 
* * 


Und es war am heiligen Abend, als ein Gaſt 
eintrat in das Stübchen des alten Domorganiſten. 
Durch den Schnee hatte er ſich den Weg gebahnt 
von dem Gaſthof, wo er ſeinen Reiſewagen ge— 
laſſen, und nun klopfte ſein Finger an die kleine 
Thür. Aber die Fenſter waren nur matt erleuchtet, 
und eine fremde Stimme rief ihn herein — eine 
fremde Geftalt trat ihm entgegen. Cine fleine 
Lampe brannte, fein Chrifthaum ftand auf dem 
Tiſch — feine Krippe im Winkel, fein Duft von 
ausgelöſchten Wachslerzen durchzog den engen 
Raum. Eine leiſe Frage rang ſich jetzt ſchüchtern 
von den Lippen des Eingetretenen, ſie fand eine er⸗ 
ſchreclende Antwort: 

Der alte Herr iſt in der Nacht zum 11. 
December ſanft und gottſelig entſchlafen. Cr war 
{chon ſehr alt: requiescat in pace. Yd aber 
bin fein Rachfolger. Er hat zum Gliid feine 
Weihnadtscompofition zur Frithmetie vollendet 
guctidgelafien fonjt bitte ich in aller Eile eine ar: 

iten müſſen!“ 


„Darf id) fie einmal fehen? Ich bin ein 
alter Schitler deS Heimgegangenen.” 

Hier liegt fie, auf dem Spinett des alten 
Schroder.” 

Da warf der Frembde jeinen fehweren Man— 
tel ab und fegte fich an das woblbefannte Rlavier. 
Mit einer heiligen Scheu beriihrte ex die Noten⸗ 
blatter, die Dort aufgeſchlagen rubten. Mit fefter 
Hand ftand auf der erften Seite als Ueherfehrift : 

“Quem pastores laudayvere” 

Und fiehe — die Noten geigten jenes Thema, 
das der Pring Louis Ferdinand an jeinem Ge— 
burtStage an feinen Yebrmeifter abgejandt, — aber 
umrantt und gugededt von wunderbar {diner 
jeierlicher contvapunttiftifder Arbeit, — es war 
ein herrliches Praludium daraus geworden, an das 
fich eine ftolze jubelvolle Fuge ſchloß. 

Aljo genau vier Woden nach jenem Geburts- 
| tag8abend war er heimgegangen. 

Wie im Traum fpielten es die Hande des 
Fremden, in ſchönſter Vollendung, — obgleich gar 
oft die Notenzeichen vor den feuchtfdimmernden 
Augen verſchwanden. 

„Nun, wenn Ihr das fo gut auf der Orgel 
vorzutragen verftdndet, wie bier anf unſerm ſchlech⸗ 
ten Klavier, wiirde ich Euch bitten, es zur Weih— 
nadtSmette drüben in Der Rirde gu fpiclen, mir 
macht’ gewaltig viel Můhe,“ jagte der Nachſolger 
deS todten Rinder- und Vogelfreundes, es ift eben 
nicht meine Weife! Der gute Todte war ſchon 
etwas altmodiſch: die Mufif wird neue Wege 
geben, gebt nur Acht. Meine nächſte Weihnachts- 
compofition wird Euch gejaflen.,, 

Was der Fremde geantwortet fieht nirgends 
gefdrieben, gewiß ift aber. dag fid) in Minden die 
Sage erhalten hat, dag dex Pring Louis Ferdinand 
in der WeihnadtSmette de3 Jahres 1805 im 
Mindener Dom die Orgel gefpielt, genau fo, als 
ob der Unvergepliche, den alle Kinder und Bagel 
vergeblich ſuchten, dort oben gefeffen. 

Was hatte ev nicht Ales möglich gemadt, 
der Mardenpring. 

Am 10. October des nächſten Jahres tag der 
se Pring Louis Ferdinand mit gerfdofjener 

ruft auf dem blutgetrinften Boden von Caal- 
feld. 

Ex feierte femen GeburtStag mehr auf der 
armen dunflen Erde — aber ein ftrablendes 
Chriftfeft mit feinem alten Lehrmeifter um Him- 
mel. 


* 
* * 
Das ſchöne Weihnachtsthema und deſſen Be⸗ 
arbeitung, die gemeinſame Arbeit des Lehrmeiſters 
und ſeines Schülers, liegt wohl tief begraben in 
dem Domarchiv zu Minden, und unter einem 
grauen Staubjebleter verborgen, ſchlummern jene 
frommen Worte: : 
“Quem pastores laudavere.” 





Quittuag des Schatzmeiſters. 

Prof. J. A. Voelfer, Sing —* N 

81.; Rev. A. Zeininger, St. Francis, Wis. 

Rev. Thien, Newport, Ky , $1.; Bev. J. F 

Sleepn Eye, Minn., $1.; Rev. J. Schwid,’ 

Rochefter, N. Y., 50 Cts.; Mr. M. Monrhofer ’ 
Beloit, Wis., 50 Cts.; 

New Yorf, den 5. Oftober, 1886. 


J. B. Seiz, Schagmeifter. 
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